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Der „Schlüsselfund“ – ein alter römischer Kästchen-
schlüssel als Amulett

Unter den Funden vom Zähringer Burgberg, die zur alamannischen Höhensied-
lung des 4./5. Jahrhunderts gehören, gibt es einen kleinen römischen Dreh- oder 
Steckdornschlüssel aus Bronze für ein Kästchenschloss (Abb. 1). Bei diesem 
Objekt könnte es sich um Metallschrott handeln, den die Germanen aus römi-
schen Siedlungen geplündert und mitgenommen haben. Solches Material wurde 
bei den Ausgrabungen in größerem Umfang geborgen, unter dem sich zahlreiche 
Reste römischer Gefäße, wie abgebrochene Griffe von Kasserollen oder Siebe 
sowie Henkelansätze zuordnen lassen. Das Schlüsselchen aus Bronze  ist etwa 
4,6 cm lang und am Schaftende hohl, d.h. es passte als typischer Drehschlüssel 
im Schlosskasten auf einen Dorn. Der Fortsatz oben auf dem Ringgriff verbindet 
ihn mit zahlreichen Parallelen auch aus dem 4. Jahrhundert.  

Der Schlüssel könnte auch auf dem Zähringer 
Burgberg zu einem Kästchen gehört haben, von dem 
jedoch nichts nachgewiesen werden konnte. Solche 
Kästchen mit kunstvollen Schlössern und verzierten 
Schlossblechen besaßen vornehme Frauen für ihren 
Schmuck oder für andere Kleinigkeiten. Die Anwe-
senheit von Frauen in dieser spätantiken Höhenstation 
eines germanischen bzw. alemannischen Anführers ist 
über Halsringe, Perlen und andere Schmucksachen 
und Gerätschaften wie Spinnwirtel nachgewiesen. 
Außerdem gehören auch andere Schlüssel zum Fund-
stoff, so ein kleines Bündel mit drei eisernen Haken-
schlüsseln an einem Ring, das im Graben zu Füssen 
des Burgberges gefunden wurde, und ein punzverzier-
ter Zierschlüssel aus Bronze, der – nicht verwendbar –  
nur als Rangzeichen getragen wurde. Es gibt zugleich 

sowohl praktisch verwendbare wie auch als Amulette zu bewertende Schlüssel. 
Solche reinen Zierschlüssel kommen als Grabbeigaben zumeist als Paar von 

England bis Thüringen und in Süddeutschland während der Merowingerzeit vor. 
Diese Amulettsitte war also weitverbreitet. Als Deutung der zu keinem prakti-
schen Zweck verwendbaren Schlüsselpaare gibt es zahlreiche Vorschläge, die 
von – christlichen – Petrusschlüsseln, die auch immer als Paar abgebildet werden, 
bis zum Zeichen der Hausfrauen-Rolle reichen.

Nun finden sich kleine, nur 3 bis 6 cm lange römische Drehschlüssel meh-
rere Jahrhunderte später nicht selten auch in merowingerzeitlichen Frauen- und 
Kindergräbern und sind dort also eindeutig „Altertümer“. Im Gräberfeld von 
Eschborn (Main-Taunus-Kreis) lag ein solcher Schlüssel im Grab eines 2jährigen 
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Abb. 1 Zähringer Burg-
berg. Römischer Schlüs-
sel. Bronze. M 1:1.
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Mädchens, das mit beachtlichen Beigaben ausgestattet war (Grab 16, 5. Jahrhun-
dert). In Frauengräbern der Merowingerzeit gibt es – mehr als 30 Exemplare sind 
bekannt – auch kleine Kästchen mit aufwändig verzierter Schlossseite, zu denen 
aber Schiebeschlüssel gehören. Die kleinen römischen Drehschlüssel lagen je-
doch nicht bei Kästchen, sondern waren in den Brustschmuck oder am Gürtelge-
hänge eingefügt oder wurden auch in der Tasche aufbewahrt, im 6. und häufiger 
im 7. Jahrhundert. So liegt es nahe, auch diese kleinen, nicht mehr als Schlüssel 
verwendeten Objekte als Amulette zu deuten. Sie mögen Zeichen für die haus-
frauliche Schlüsselgewalt oder auch – wie anderweitig überliefert – Zeichen für 
eine glückliche Geburt gewesen sein (so H. Ament, S. 20 f. mit Abb. 10). Dass es 
sich bei diesen Altstücken um Schlüssel handelt, wird bekannt gewesen sein, und 
ihre Auswahl und Aufbewahrung aus der Fülle alten Metalls verstärkt sichtbar 
die Wertschätzung, auch wenn ihre Zahl insgesamt gering ist, was zusätzlich die 
Bedeutung erhöht. 

Auch das Schlüsselchen vom Zähringer Burgberg wird deshalb nicht nur 
Schrott gewesen, sondern als Amulett gedacht sein. Dieser Fund schließt ge-
wissermaßen die Lücke zwischen der Zeit der Verwendung in den römischen 
Provinzen tatsächlich als Behälter-Schlüssel und den Schlüsselchen als spätere 
merowingerzeitliche Grabbeigabe, für die es keine Zweckbestimmung mehr gab, 
die aber im Sachbestand immer noch vorhanden waren. Neben häufigen Fun-
den verwendbarer Hakenschlüssel gibt es vereinzelt immer wieder diese kleinen 
Schlüssel mit Knopf oben am Ring auf Höhensiedlungen des 5. Jahrhunderts, 
so auf dem Runden Berg bei Urach oder auch auf dem Reisberg bei Scheßlitz-
Burgellern in Nordbayern. 
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ruhe (Stuttgart 2005) 221 Abb. (darin der kleine römische Drehschlüssel und ein germanischer 
Zierschlüssel)(Archäologisches Landesmuseum Baden-Württemberg, Foto Yvonne Mühleis, LfD. 
Stuttgart).
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Abb. 2 Zähringer Burgberg. Verschiedene Schmucksachen, darunter der kleine römi-
sche Schlüssel in der Bildmitte.
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